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lemPost, der sich zu Beginn
der vergangenen Woche in
New York aufhielt. Plötzlich
sieht sich das Land nicht
mehr auf einemeinsamen Po-
sten, sondern als Teil eines
"internationalen Kampfes der
freien Welt gegen die Kräfte
der Dunkelheit, die unsere
Freiheit und unsere Lebens-
weise zu zerstören versu-
chen", wie Israels Minister-
präsident Ariel Sharon nach
demAnschlag erklärte. "Heu-
te sind wir alle Amerikaner",
stellte Außenminister Shi mon
Peres fest. "Arafat muss klar
sein, dass diesseineletzte Ge-
legenheit ist, sich vomTerror
zu distanzieren", sagte der
Vorsitzende der Arbeitspartei
Ehud Barak.

Kein Rettungsringfür
die PLO
Israelische Zeitungen wid-
mensichausführlich den Ver-
bindungen zwischen dem
Hauptverdächtigen des WTC−
Anschlags, Osama bin Laden,
und palästinensischen Orga-
nisationen, wie etwa der vom
Iran unterstützten Hisbollah
oder demIslamischen Jihad.
Unter Bezug auf diese Grup-
pierungen weisen israelische
Politiker Interpretationen −
dielängst nicht nur aus arabi-
schen Ländern kommen −
zurück, denenzufolgedasein-
seitige Engagement der USA
für Israel die Anschläge erst

provoziert habe. Für funda-
mentalistische Islamisten sei
der Verlauf der Verhandlun-
gen völlig irrelevant, ihnen
genügebereits dieExistenzei-
nes israelischen Staates, um
ihrenTerror zulegiti mieren.
"Die Palästinenser müssen

nun eine historische Ent-
scheidung treffen. Ihre Fähig-
keit, die Sympathien der Welt
durch Gewalt zu gewinnen,
ist dramatisch unterminiert",
zitiert die liberale Tageszei-
tung Ha'aretz einen hochran-
gigen Vertreter des Außenmi-
nisteriums. Vor diesem Hin-
tergrund lehnte Sharon das
geplante Treffen zwischen
Außenminister Shi mon Peres
und Yassir Arafat ab, das am
letzten Sonntag stattfinden
sollte. Peres drohte an-
schließend mit seinem Rück-
tritt.
Den PLO−Vorsitzenden in

dieser Situationzutreffen, be-
deute, ihmeinenRettungsring
zuzuwerfen, begründete Sha-
ron die Absage. Damit würde
ihmzu neuer Legiti mität ver-
holfenundzwischendemTer-
rorin NewYork und demTer-
ror der Palästinenser unter-
schieden. "Arafat ist unser
OsamabinLaden", soSharon.
Erst nach einer 48stündigen
Feuerpause der Palästinenser
könneverhandelt werden. Am
Dienstag verkündete Yassir
Arafat einen einseitigen Waf-
fenstillstand, der israelische
Verteidigungsminister Binja-
minElieser ordnete daraufhin
den Stopp offensiver militäri-
scher Aktionen gegen die Pa-
lästinenser an.
Zuvor hatte die Regierung

inJerusalemverstärkt auf mi-
litärischen Druck gesetzt. Be-
reits am vergangenen Diens-
tag war dieisraelische Armee
in Dschenin und Jericho in
der Westbank eingedrungen
und hatte Gebäude der Auto-
nomiebehörde zerstört. Bei
den anschließenden Feuerge-
fechten wurden14Palästinen-
ser getötet. "Von diesen Städ-
ten gingenin denletzten Wo-
chen zahlreiche Anschläge
und Selbstmordattentate
aus", begründete ein Armee-
sprecher die Aktion. InRamal-
lah undimGaza−Streifen kam
es am Wochenende ebenfalls
zu Auseinandersetzungen,
nachdemeinisraelischer Sol-
dat getötet worden war.
SeitdemUS−Präsident Geor-

ge Bush auch arabische Staa-
ten in seine Koalition gegen
die Mächte der Finsternis ein-
binden möchte, wird das is-
raelische Vorgehen in Wa-
shington mit Unwillen quit-
tiert. Eine Verschärfung des
Konflikts gelte es derzeit auf
jeden Fall zu vermeiden. Und
auch in Europa werden die
kritischen Sti mmen gegen Is-
rael lauter. Man könne den
Terror gegen die USAund die
Gewalt in den Autonomiege-
bieten nicht miteinander ver-
gleichen, erklärte der franzö-
sische Premierminister Lionel
Jospin. Gut möglich, dass die
USA − ähnlich wie während
des Golfkriegs Anfang der
neunziger Jahre − Israel dem-
nächst kaltstellen, umpoten-
zielle Verbündeteinder arabi-
schen Welt nicht zu ver-
prellen.
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Nach den Anschlägenin
den USAsieht sichIsrael
alsTeil einer weltweiten

Koalition gegen den
Fundamentalismus. Der

Rest der
Anti−Terror−Allianz
reagiert allerdings

reserviert.

Der Nahe Osten an der Sei-
teder VereinigtenStaatenvon
Amerika: Nach demAnschlag
auf das World Trade Centerin
New York werden die USA
auch aus dem Nahen Osten
mit Solidaritätserklärungen
überschüttet. Ein Sprecher
der Palästinensischen Auto-
nomiebehörde (PA) erklärte
Ende vergangener Woche, die
Palästinenser könnten das
amerikanische Volk beson-
ders gut verstehen, dasietäg-
lich dem"israelischen Staats-
terror" ausgeliefert seien. In-
demer "der Besatzung wider-
stehe", kämpfe er täglich ge-
gendenTerror, fügte der Chef
der Autonomiebehörde Yassir
Arafat hinzu.
Einen überzeugenden Ein-

druck werden diese Erklärun-
genkaumhinterlassenhaben,
schließlich musste Arafat
gleichzeitig eine umfassende
PR−Kampagne starten, die
von öffentlichen Blutspenden
bis zur Lichterkette vor dem
US−amerikanischen Konsulat
in Ost−Jerusalem reichte.
Nach einer Freudendemons-
tration i m Gaza−Streifen ver-
haftete die PA am vergange-
nen Sonntag einen norwegi-
schen TV−Reporter und be-
schlagnahmte sein Fil mmate-
rial. "Was in den USAgesche-
henist, macht uns sehr glück-
lich, selbst wenn wir nicht
dafür verantwortlich sind",
hatte zuvor Abdullah Shami,
einFührer desIslamischenJi-

had in Gaza, einem anderen
Kamerateamerklärt.
Der PLO−Chef hat allen

Grund, nervös zu reagieren.
Seit der vergangenen Woche
haben sich die Kräfteverhält-
nisse i m Nahost−Konflikt ver-
schoben. Ein Jahr lang, seit
Beginn der zweiten Intifada
im vergangenen Oktober,
schiendieStrategie der PAer-
folgreichzusein. Zwar gibt es
nach wie vor keinen palästi-
nensischen Staat, und den
Menschen geht es schlechter
als zuvor. Der Autonomie-
behördegelangenjedocheini-
ge nicht nur propagandisti-
sche Erfolge. Ihr Kampf gegen
den "kleinen Satan" förderte
trotz der zahlreichen barba-
rischen Selbstmordanschläge
die Sympathien für ihr An-
liegen.

Israels Reputation am
Tiefpunkt
Umgekehrt sank Isreals

Reputation auf einen histori-
schen Tiefpunkt. Das Land
wurde − wie zuletzt während
der Antirassismus−Konferenz
in Durban− mit einemApart-
heidsstaat gleichgesetzt. Das
istfür dieisraelische Bevölke-
rungfast ebenso demoralisie-
rend wie die ständige Bedro-
hung im Alltag. In Tel Aviv
und Jerusalem sind die
Straßencafés undRestaurants
leer, viele Israelis versuchen,
öffentliche Plätze zu meiden

und sich auf dem kürzesten
Weg zwischen ihremArbeits-
platz und ihrer Wohnung hin
undher zubewegen.
Darüberhinaus punktete

Arafat auch auf diplomati-
scher Ebene, indem er die
ihmwohl gesonneneEUindie
Friedensverhandlungeninvol-
vieren konnte, während die
USA sich mehr und mehr
zurückzogen. Und nicht zu-
letzt gelang es der PLO−Füh-
rung, mit einer zweiten Aufla-
ge der Intifada die eigene Be-
völkerung hinter sichzusam-
meln. Acht Jahre nach dem
Abkommen von Oslo hatte
sich die soziale und materiel-
le Situationin den palästinen-
sischen Gebieten kaum ver-
bessert, trotz umfangreicher
Zuwendungen an die Autono-
miebehörde. Angesichts sich
mehrender Korruptionsvor-
würfeist es kein Wunder, dass
es die palästinensischen Eli-
tenvorziehen, die wachsende
Unzufriedenheit auf den
äußeren Feind zu lenken, an-
statt selbst zumZiel des Un-
muts zu werden.
Doch seit demAnschlag in

NewYork verschiebensichin
Israel und den Autonomiege-
bieten die Koordinaten. Für
viele Israelis ist die Welt auf
denKopf gestellt. "MeineFrau
rief mich an und sagte, ich
solle so schnell wie möglich
nach Israel zurückkehren, da
es hier sicherer sei", schrieb
der Herausgeber der Jersusa-

i nterglobal

AntonLandgrafist
Redakteur der Berliner
WochenzeitungJungle
World. Zur Zeit des

Attentatsin NewYork
hielt ersichin Tel Aviv
aufundberichtet von

dortfür die woxx.
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Israel bereitet sich vor: In Tel Aviv verteilt die Armee Gasmasken undInjektionengegenchemische Waffen. (Foto: epa)


